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Zum Bonner Beethoven-Denkmal
„...und dass, wenn nicht einmal der Anfang gemacht wird, 

sich eine Dekade auf die Trägheit der anderen berufen wird.“
Robert Schumann in seinem Aufruf für ein Beethoven-Denkmal 1836

Am 12. August jährt die Einweihung des Beethoven-Denkmals auf dem Bonner Münsterplatz. Längst 
ist es ein Wahrzeichen Bonns geworden. Aber es gehört zu den Merkwürdigkeiten in der Geburtsstadt 
Beethovens, dass der Jahrestag der Denkmal-Enthüllung am 12. August 1845 im städtischen Kalender 
keine Rolle spielt. 

Aber die Initiative für ein Beethoven-Denkmal hatte auch nicht das offizielle Bonn ergriffen – damals 
amtierte Karl Edmund Joseph Oppenhoff als erster hauptamtlicher Bonner Oberbürgermeister -, son-
dern Bonner Bürger gaben den Anstoß. Sie gründeten zum 65. Geburtstag Beethovens am 17. Dezem-
ber 1835 einen „Bonner Verein für Beethovens Monument“. Präsident war der Literaturhistoriker Au-
gust Wilhelm von Schlegel. Zu den Gründungsmitgliedern gehörten u.a. der königliche Domänenrat 
Franz Bernhard Wilhelm de Claer und der Geologe Johann Jacob Nöggerath, wie von Schlegel seit 
1818 Professor an der Bonner Universität und 1826 deren Rektor. 

Der Spendenaufruf des Vereins wurde am 8. April 1836 in der von Robert Schumann herausgegeben 
„Neuen Zeitschrift für Musik“ veröffentlicht und fand dadurch größere Verbreitung. In dem Aufruf 
heißt es: „Selten hat ein Künstler so bedeutsam, so denkwürdig gewirkt, wie Beethoven ... Eine so äu-
ßerst seltene, wohltätige und weithin wirkende Erscheinung verdient es, auf eine seltene und außerord-
entliche Weise gefeiert zu werden, nämlich durch ein plastisches, möglichst großartiges Monument. 
Ueber den dazu geeigneten Ort kann kein Zweifel sein. Die Stadt Bonn am Rheine, in welcher der un-
sterbliche Künstler das Licht der Welt erblickte ... scheint zu dem Unternehmen in gleicher Weise be-
rechtigt wie verpflichtet...“

Robert Schumann gehörte fortan zu den besonders engagierten Unterstützern des Projektes. Am 24. 
Juni 1836 beleuchtete er in seiner Zeitschrift unter der Überschrift „Monument für Beethoven“ die Idee
aus verschiedenen Blickwinkeln. Seine Vision war dabei sehr konkret. „Das Mausoleum zukünftigen 
Andenkens steht schon leibhaftig vor mir – ein leidlich hoher Quader, eine Lyra darauf mit Geburts- 
und Sterbejahr, darüber der Himmel, daneben einige Bäume.“ 

Die Geburtsstadt Beethovens schien Schumann der naheliegende Standort für ein solches Beethoven-
Denkmal für Beethoven, „in riesenhafter Form ... damit, wie er schon im Leben that, er über Berg und 
Berg schauen könne – und wenn die Rheinschiffe vorbeifliegen und die Fremdlinge fragen: was der 
Riese bedeute, so kann jedes Kind antworten: Beethoven ist das ...“ Und Schumann fügte hinzu:
„Denn gesetzt, die Wiener fühlten Eifersucht auf die Bonner und bestünden auch auf eins, welcher 
Spaß, wie man sich dann fragen würde: welches nun eigentlich das rechte ? Beide haben ein Recht, er 
steht in beiden Kirchenbüchern; der Rhein nennt sich die Wiege, die Donau (der Ruhm ist freilich trau-
rig) seinen Sarg.“ Auch Leipzig komme in Frage als „Mittelhafen deutscher Bildung, mit dem besonde-
ren Verdienst, ... sich für Beethovensche Composition am ersten interessiert zu haben.“



Leidenschaftlich mahnt Schumann, „dass, wenn nicht einmal der Anfang gemacht wird, sich eine De-
kade auf die Trägheit der anderen berufen wird... Vereinigt Euch also! In allen deutschen Landen 
möchten aber Sammlungen von Hand zu Hand, Akademien, Concerte, Operndarstellungen. Kirchen-
aufführungen veranstaltet werden; auch scheint es nicht unpassend, bei größeren Musik- und 
Gesangsfesten um eine Gabe anzusprechen.“ 

Franz Liszt, ebenfalls ein großer Beethoven-Verehrer , hatte schon 1836 begonnen, für ein Beethoven-
Denkmal Geld dafür zu sammeln. Für Robert Schumann war dies wiederum im gleichen Jahr Anlass 
zur Komposition seiner Klavier-Fantasie C-Dur op. 17, die er Liszt widmete und mit der er das Beetho-
ven-Denkmal unterstützte. In den folgenden Jahren folgten viele Benefizkonzerte, zum Beispiel schon 
1836 ein „Beethoven-Monument-Concert in Frankfurt“, bei dem Ferdinand Ries über tausend Gulden 
eingespielt hat. Der in Bonn geborene Ferdinand Ries, war in Wien Beethovens Klavierschüler gewe-
sen und fungierte für ihn als eine Art Sekretär. Sein Vater Franz Anton Ries hatte Beethoven in Bonn 
Violinunterricht gegeben und mit ihm im kurkölnischen Orchester musiziert. Im hohen Alter von 90 
Jahren konnte er noch an der Enthüllung des Denkmals für seinen ehemaligen Schüler teilnehmen. 

Immer mehr engagierten sich führende Köpfe auch außerhalb der Musikwelt für ein Beethoven-Denk-
mal, darunter auch Heinrich Heine, der am 23. April 1841 ein Denkmal-Benefizkonzert von Franz 
Liszt und Hector Berlioz besuchte. Bereits 1840 war Liszt dem Bonner Denkmal-Komitee als Ehren-
mitglied beigetreten.

Die politische Welt blieb zögerlich. Der preußische König Friedrich Wilhelm III, der bis 1840 regierte, 
hatte die Genehmigung eines Denkmals für einen „Bürgerlichen“ auf dem Münsterplatz noch verwei-
gert. Solche öffentlichen Monumente sollten Fürsten und Heerführern vorbehalten bleiben. Sein Sohn 
Friedrich-Wilhelm IV. Widersetzte sich dann nicht mehr. So wurde das Bonner Beethoven-Denkmal 
auf preußischem Boden das erste seiner Art, in Deutschland insgesamt nach dem Luther-Denkmal in 
Wittenberg (1821) das zweite.

Bonns erster hauptamtlicher Oberbürgermeister Oppenhoff und der Rat verhielten sich dem Vorhaben 
eines Beethoven-Denkmals und der Durchführung eines ersten Beethovenfestes gegenüber so abweis-
end, dass Franz Liszt 1845 erbost ausrief: „Eine kleine Stadt kann das Glück haben, dass ein großer 
Mann in ihr das Licht der Welt erblickt; aber kleinstädtisch darf sein Andenken nicht gefeiert werden.“ 
Da die von Bonner Bürgern eingesammelten Spenden nicht ausreichten, konnte das Denkmal schließ-
lich nur realisiert werden, weil Liszt ein Fünftel der Kosten aus seiner Privatschatulle übernahm. Die 
Stadt beteiligte sich an der Finanzierung ihres heutigen Wahrzeichens nicht.

Zu Enthüllung des Denkmals am 12. August 1845 kamen die politischen Würdenträger dann in großer 
Zahl. Unter den Gästen waren die englische Königin Victoria, der preußische König Friedrich Wilhelm
IV., Alexander von Humboldt, viele Größen den internationalen Musiklebens  und natürlich Franz 
Liszt, der gleichzeitig das 1. Beethovenfest initiierte. August Wilhelm von Schlegel konnte als Initiator 
und Präsident des „Bonner Verein für Beethovens Monument“ die Realisierung seines Traumes nicht 
mehr erleben, denn er war am 12. Mai 1845 verstorben. Robert Schumann hatte seine Teilnahme schon
angekündigt, musste aber aus Gesundheitsgründen kurzfristig absagen. Als er dann 1851 zum ersten 
Mal nach Bonn kam, führte ihn sein erster Weg auf den Münsterplatz. Dorthin kam er – unter anderem 
auch gemeinsam mit dem jungen Johannes Brahms – in seinen letzten Lebensjahren in Bonn fast 
täglich, wenn sein Gesundheitszustand Spaziergänge erlaubte. Heute gehört der Besuch des Beethoven-
Denkmals zum Programm fast jedes Bonn-Besuchers.

Nur einmal hat Beethoven den Münsterplatz seitdem verlassen - als 1965 dort die Tiefgarage gebaut 
wurde. Die notwendige Restaurierung des Denkmals übernahm die Bonner Kunstschmiede Karl König.
Zur Wiedereröffnung war mit Elisabeth II wieder eine englische Königin zugegen. Am Rande sei ver-
merkt, dass es die Wiener erst 1880 schafften, ein Beethoven-Denkmal zu errichten...


